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Nr. 30 Aarau, 25. Juli 1925 VII. Jahrgang

Eine Akademie für soziale und

pädagogische Frauenarbeit
ist von den großen Berufsorganisationen der
sozial und pädagogisch tätigen Frauen sowie von
den bekanntesten Führerinnen der Frauenbewe-
gnng und der Frauenarbeit in Berlin gegründet
worden. Die Akademie will und kann den Frauen
die Universität nicht ersetzen. Wer einen
wissenschaftlichen Berns anstrebt, — sei es Man» oder
Frau — mutz den gleichen Bildungsgang gehen.

Aber die schöpferische Kraft der Frauen offenbart
sich im allgemeinen am stärksten auf den Gebieten,

bei denen die weibliche Eigenart zur
Auswirkung gelangt, überall kni, wo es sich nicht um
sachliche, sondern um persönliche Werte, um
Schutz und Pflege des Lebens handelt.

Die höheren Fachschulen, die aus die sozialen
und pädagogischen Berufe vorbereiten, sind zum
großen Teil das Werk von Frauen. Für alle
diese Anstalten soll die Akademie die zentral«
Krönung sein: ein Aufbau, der die berufstätigeu
Frauen nach Abschluß ihrer Berufsausbildung
und mehrjähriger Berufserfahrung weiterbilden
soll. Viele Frauen haben den Wunsch nach

tieferem Eindringen in die geistigen Grundlagen
ihres Berufs oder nach Entwicklung der Fähigkeiten,

die sie zu einem äußeren Aufstieg führen
können. Ihnen soll die Akademie die Möglichkeit
zu wissenschaftlicher Durchbildung geben.

Die Akademie wird aber auch wissenschaftlich
geschulten und sozial veranlagte» Akademikerinnen,

die in «inen sozialen Berits übergehen wölken,

Gelegenheit zur Vervollständigung ihrer
Ausbildung geben.

Die pädagogische wie die soziale Arbeit
braucht solche Frauen. Sie braucht für höhere
und leitende Posten Führer,' Menschen, die liber
die Tagesarbeit hinaus der sozialen und der so-

zialpttdagogischen Arbeit neue Ziele stecken.

Zu diesen sich aus der Entwicklung der
sozialen und der sozialpädagogischcn Arbeit
ergebenden Bedürfnissen tritt als weiteres die
Tatsache, daß es bisher an einer Stätte geschlt hat,
an der Lehrkräfte für die sozialpädagogischen Bil-
dnugsanstalten, für Frauenischnlcu» für
Wohlfahrtsschulen ausgebildet werden können. Auch
diesem Maugel, dein eine wirkliche Gefahr für die
Weiterentwicklung der höheren Fachschulen dieser
Gebiete zu erwachsen droht, will die Akademie
abhelfen. Neben den genannten Aufgabenkreisen

soll die Akademie auch eiueu Mittelpunkt für
die wissenschaftliche Forschung von Frauen auf
dem sozialen und soziapädagogischen Gebiet schaffen.

Diese Forschungsabteilung soll die Gebiete
und Fragenkomplexe des sozialen Lebens, mit
denen es die sozialpädagogische Arbeit vor allem
zu tun hat, unter Auswertung der spezifischen

Erfahrungen und Einsichten bearbeiten, die von
der sozialpädagvgisch tätigen Frau gewonnen
werden können. Sie soll ferner die

sozialen Fragen des Frauenlebens, der Familie,
der Fugendwohlfahrt unter den durch ihren
Charakter als Frauenakademie gegebenen Gesichtspunkte

behandeln.
Einen Aufgabenkreis besonderer Art stellen

die wissenschaftlichen Kurse für Mütter dar. Denn

gerade eine Stätte, die der Weiterbildung zu
besonderer weiblicher Kntturleistung dienen will,
kann nicht darauf verzichten, den Frauen, die
ihren Beruf in der Familie finden, die soziale
und nationale Verantwortlichkeit ihres Pflichtenkreises

nahe zu bringen.
Diesem nur in kurzen Zügen umrissenen

Programm zufolge veranstaltet die Akademie
folgende Kurse:

1. Jahresknrse für Sozialbeamtinnen, Ju-
gendleiterinnen, Bolksschul-, Berufs- und
Fachschullehrerinnen, landwirtschaftliche Lehrerinnen,
die sich ein Fahr lang für wissenschaftliche Arbeit
freimachen.

2. Mehrivvcheniliche FortbildnngskUrfe für
Angehörige der unter 1 genannten Berufsgruppen,

die sich nur für einige Wochen beurlauben
lassen können.

3. Jahreskurse für Frauen mit abgeschlossener

akademischer Bildung, die in einen sozialen
Beruf übergehen wollen.

4. Nachmittags- und Abendkurse während des
Winterhalbjahrs für Berliner Berufsarbeiterin-
nen, welche sich nach den Dienststnuden weiterbilden

wollen.
5. Wissenschaftliche Kurse für Mütter. Sie

unierhält
6. Eine Abteilung für sozialwissenschaftliche

Forschung, die sowohl die besonderen Einsichten
und Erfahrungen der sozialpädagogisch tätige»
Frauen auswertet, wie die sozialen Fragen des
Frauenlebens, der Familie, der Jugendwohlfahrt
bearbeitet.

7. Eine Abteilung zur Erforschung der
wissenschaftlichen Grundlagen der Hauswirtschaft.

Aus dem vielfachen Aufgabenkreis der Aka
demie ergibt sich ihr besonderer Charakter. Sie
will Bildungsgllter vermitteln nicht für die große
Zahl, sondern für kleine Kreise, die über den
Durchschnitt der Vernfsle istung und Berufsaus
bildung hinaus streben. Sie will ein Mittelpunkt
fein, in dem die Ergebnisse sozialer und sozial-
pädagogischer Frauenarbeit zusammenfließen und
weiter verarbeitet werden: eine Stätte, in der
frauenhafte Arbeit zu der ihr möglichen Entwicklung

geführt wird. Ihre Leitung liegt in den

Händen eines Vorstandes, in dem Dr. Alice
Salomon den Vorsitz führt und dem weitere aufs
Beste bekannte Namen angehören, wie Mini-
sterialrat Dr. Gertrud Bäumer, Ministerialrat
Weber, Reg.-Rat Erna Albrecht, Reg.-Rat Dr.
Marie Baum, Karlsruhe, Oberreg.-Rat Dr. Vera
Vollmer, Stuttgart, Käthe Delius, Prof. Dr.
Sprauger, Stadtrat Muthesius, Prof. Keßler,
Jena, Dr. Polligkeit, Frankfurt a. M., Siddy
WrouSky, Dr. Erna Corie, Cornette Hoetzsch,

Gräfin Dr. h. c. Schulenburg, Luise Besser, Dr
Charlotte Dietrich, Lili Droescher, Hildegard von
Gierte.

Diese Namen bieten Gewähr, daß es sich um
eine wichtige und sehr ernsthafte Gründung handelt,

die wir Frauen mit großer Freude und
Hoffnung begrüßen dürfen als eine weitere
Etappe der von Frauen für Fr anen gegründeten
Bildungsgelcgenheiten. Wie die Universität die

letzte Stufe der wissenschaftlichen 'Berufsausbildung

darstellt, so wird diese neue Frauenakabc-
mie sich »ach und nach ebenfalls zu einer Art

„Frau-U-niversität" als einer wissenschaftlichen
Schlußstnfe unserer schon zahlreichen sozialen
Frauenschulen entwickeln.

Alles Nähere, wie Programme und
Bedingungen sind durch die Geschäftsstelle der Akademie

für Soziale und Pädagogische Frauenarbeit,
Berlin W. 30, Barbarossastraße 65, zu erhalten.

Bundesseier 1925.

Einmal im Jahre lodern ans Hügeln und
ragenden Felsen mächtige Feuersänlen in die
Erhabenheit des nächtlichen Himmels. Jauchzende
Kinderscharen erklimmen die nächsten Anhöhen,
und über ihren .Köpfen schweben unzählige leuchtende

Kugeln- Der helle Schein all dieser
Flammenzeichen dringt in jedes Schweizerherz und
läßt es rascher schlagen. Die starken Bande der

Zusammengehörigkeit aller zum Bolksganzen
werden uns dann so recht beivußt. Jahrhunderte
gemeinsamen Schicksals haben sie stets enger »nd
fester gespannt. Der Starke und Gesunde
gedenkt des Schwachen und Kranken, von der Natur

stiefmütterlich Bedachten. Wir erinnern uns
der vielen Taubstummen, die schwer um ihre»
Platz an der Sonne ringen, denen der Genuß
herrlichster Werke unseres Schöpfers nnd der
Menschen verwehrt ist. Mehr als tausend
taubstumme und schwerhörige Kinder bevölkern die zu

ihrer Ausbildung geschaffenen Erzichiingsanstal-
ten, und ebensoviele sitzen zuHanse vdcr in den

öffentlichen Schulen, ohne eine ihre» Gebrechen
angemessene Schulung zu empfangen. Viele
Tausende erwachsener Taubstummer und Schwerhöriger

leben zerstreut in den Dörfern und Städten
unseres Landes nnd bedürfen ihres Leidens ive-
gen fortgesetzter materieller, geistiger nnd seelischer

Hilfe- Am 1. August wollen wir ihrer Not
gedenken und ihnen ein Opfer bringen. Oeffnct
Herz und Hand für die Sache der Taubstummen
und Schwerhörigen! Jedermann, bis in den
hintersten Winkel unscres schönen Vaterlandes, lege
ein Scherflein auf den Altar des Mitleids »ud
der Nächstenliebe!

Bern, im Juli ISA"».

BttudeZpräsidcnt Musy.
Industrielle Nachtarbeit der Franc».

Der Bundesrat gibt bekannt, daß die
Gesandtschaft von Ungarn in Bern ihm folgende
Erklärung übermittelt hat: „Die königliche Regierung

von Ungarn erklärt, daß Ungarn trotz der
Auflösung der österreichisch-ungarischen Monarchie

und ohne Rücksicht auf Artikel 217 des Frie-
Sensvertrages sich durch das am 26. September
1906 in Bern abgeschlossene internationale Ucbcr-
einkommen betreffend das Verbot der industriellen

Nachtarbeit der Frauen als gebunden erachtet,

und inskünftig dieses Uebereinkommcn auch

gegenüber allen VertragSstaaten anwenden
wird."
Das Francntnrncu am eidgenössischen Turnsest

in Gens.
Am vergangenen Sonntag kreiste Bundes-

präsident M u s y, im Flugzeug von Chur
kommend, über dem Parlamentsgebäude in Bern,

um dann die Luftfahrt nach Genf fortzusetzen, wo
er bald nach seiner Ankunft der schweizerischen
Turnerschaft den Gruß des Bundesrats entbot-
Ich bewundere die schöne und strahlende Kraft

Eurer herzhaften Jugend," so sprach er, aber ich

grüße in Euch ganz besonders den hartnäckigen
Willen, die männliche Energie und die großherzigen

Ideale, deren Vertreter Ihr seid." — Die
zahlreichen Frauenturnvereine vergaß unser
hochverehrter Bnndespräsident in seinem Vegrtts-
sungswort und doch haben sie mit ihren Leistungen

in Genf allgemeinen Beifall gefunden. Ihre
Darbietungen: Freiübungen, Keulenschwingen.
Stabkvmbinationen und rhythmischen Uebungen
wurden von einem Kritiker mit besonderem Lob
bedacht: er läßt sich n. a. folgendermaßen vernehmen:

„Was uns am heutigen Frauenturnen
besonders wohltuend auffällt, das ist die gänzliche
Abkehr von der gedanklichen Schwerarbeit und die
Betonung der freien Bewegung des schönen
Frauenkörpers. Die Förderer des gejnudheitlich
nützlichen Damenturnens mögen die Frage noch

nicht in allen Teilen gelöst haben, welches Turnen

der Körperbeschaffenheit der Frau am
zuträglichsten ist, aber sie sind sicherlich auf dem
besten Wege dazu." Der Vertreter des Bundesrates
am Genfer Turnfest hatte Gelegenheit, sich zu
überzeugen, baß die alljährliche Bundessubven«
tion an die Schweizerische Damentitruveremigung,
an der in den eidgenössischen Räten so gerne
herumgenörgelt wird, wohl angewendet ist- Die mit
Hilfe derselben abgehaltenen Kurse für Leiterinnen

und Letter des Damenturnens und für
Vorturnerinnen (1924 haben sich daran 164
Teilnehmerinnen nnd Teilnehmer beteiligt) zeitigten es-'
nen schöne» Erfolg-

Das Franenstiinuirecht im Kantonsrat vo»
Solothur».

In der Sitzung vom 21. Juli behandelte der
Solothurner Kantonsrat eine bereits 1917 von
der sozialdemokratischen Fraktion eingereichte
Motion auf Einführung des Frauenstimmrechtes.
Sie wurde von Nationalrat Schmid (soz.),
Ölten, begründet. Während ursprünglich beabsichtigt

war, vollständige politische Rechte auf
kantonalem nnd Gcmcindegebiet für die Frau zu
verlangen, beschränk!!« sich der Begründer der
Motion darauf, vorläufig nur das Wahlrecht für
die Kirchen-, Schul- und Armenbehörden zu
postuliere». Er führte aus, daß bei vielen
Mitgliedern der sozialdcmokratischen Partei Bedenken

gegen das Fraueustimmrecht erwacht seien,
da von demselben erfahrungsgemäß eher eine
Stärkung des Konservatismus zu befürchten, als
eine Förderung des Sozialismns zu erhoffen sei.
DaS sei aber kein Grund, der geistig den Männern

gleichstehenden Frauenwelt die öffentlichen
Rechte länger vorzuenthalten. Das
Fraueustimmrecht hat im Ausland solche Fortschritte
gemacht, daß man iir der Schweiz füglich auch daran

gehen sollte, den Frauen politische Rechte zu
gewähren. Im Namen der Regierung erklärte
sich Landammann Dr. Hartmann bereit, die

Motion in etwas abgeschwächter Form
entgegenzunehmen. Es soll geprüft werden, „ob und i»
welcher Form" das Frauenstimmrecht eingeführt

Mvillekvn»
Von zwei Wetten ausgeschloffen.

Die Geschichte einer Frau, welche starke« nnd
guten Mutes war.

(Frau Berthe Galerou de Calonne)
übersetzt von Alice Gut, Enneàrden.

Zwanzig Jahre lang war ich tanb gewesen.
Diese Prüfung kam in meinem elften Jahre über
mich, einige Wochen, nachdem ich endgültig mein
Augenlicht verloren hatte. Diese Taubheit indessen

war noch nicht so furchtbar schrecklich, denn
mit einiger Anstrengung war ich imstande, den
Klang der Stimme zu erkennen. Musik gab mir
Eindrücke von Schönheit und äußerstem Wohlbefinden,

aber ich konnte weder das Klavier, noch
die Violine oder die singende Stimme sehr gut
hören, wenn ich nicht ganz nahe hinhorchte.
Hinwiederum hörte ich sehr leicht, was man mir vorlas,

und in meines Vaters -Hause war jedermann
beflissen, es M tun. und das war die Rettung
meines Lebens. Zu der Zeit, von der ich spreche,
war ich mir nicht sehr großer Einsamkeit bewußt.
Ich war seit fünf Jahren die glückliche Gefährtin

eines edlen Mannes. Wir lebten in Bukarest
und mein Leben ivar voll von Liebe und Glück,
denn ich hielt ein Kind in meinen Arme» und es
>var mein Stolz, es selber stillen zu können. In
dein fremden Lande, dessen Sprache ich nicht
kannte, hakte ich überdies noch eine alte Wärterin
von zu Hause um mich, die mir bei der Pflege
meines kleinen Mädchens behilflich war. Meine
Gebrechen waren beinahe vergesse», so wenig waren

sie mir im Weg. — An einem schönen Sonntag

morgen es wäir einer der seltenen Tage,

die ich zusammen mit meinem Gatten verbringen
durfte — brachte mir die Post eine Uv'berraschnng
von Frankreich, à«» Bericht von der franz.
Akademie über zuerkannte Literaiurpreise. Unter
den Preisen ivar einer für mich, und der Sekretär-

hatte meine Arbeit in sehr anerkennender
Weise erwähnt, was mich rührte und sehr be-
glckie. Es war eine ho strahlend glückliche
Stunde, daß ich am liebsten gesagt hätte: „Verweile

doch, du bist so schön."

Während dieses Tages hatten wir auszugehen

und nach unserer Rückkehr setzte sich mein
Mann nahe zu mir, um mir vorzulesen. Nichts
gefiel mir besser, als ihn lesen zu hören, denn ich

liebte seine ernste, weiche Stimme.
Dann ereignete sich auf einmal etwas sehr

Seltsames. Kaum hatte nietn Mann zu sprechen
angefangen, als ich in meinem Ohr eine Art von
summenden und rauschenden Tönen fühlte. Wie
ein mißtönendes Echo überschugen sich die Silben,

der Klang wurde schwächer und schwächer
und nach einigen Minuten angestrengten Hor-
chenS gab ich es auf.

Während des Mittagessens brachte ich es
jedoch zustande, etwas zu verstehen, wenn es mehrere

Male wiederholt wurde. Mein Mann, der
meine heimliche Angst bemerkte, versuchte mich zu
trösten. Er erinnerte mich daran, daß sich nach
Erkältungen schon wiederholt Störungen in meinen

Ohren bemerkbar gemacht hotten: tvahrscheiu-
lich hätte ich mich wieder erkältet und es würde
vorbeigehen, wie immer. Doch zwei Stunden
später konnte ich zu mir gesprochene Worte nicht
länger verstehen: am: nächsten Tag konnte ich weder

Stimmen, noch irgend eine Art von Lärm
mehr vernehmen: meine -Ohren waren tot.

Diese Nacht war fast unerträglich. Mein

Manu, erfüllt von einer Angst, die sich mit jedem
Augenblick steigerte, hatte vergeblich versucht, mir
seine Stimme vernehmlich zu machen. Am
Morgen, so früh es nur anging, ließ er den
ersten Spezialisten von Bukarest kommen. Aber
wenn es sich darum handelte, mich nach meiner
Krankheit auszufragen, was ließ sich da tun?
Mein Mann nahm Zuflucht zu der Brailleschrift

und von diesem Augenblick an nahm er
Besitz von meinem Griffel und trennte sich nicht
mehr davon, wenn er bei mir war.

Nach der ärztlichen Untersuchung schrieb mein
Mann in Brailleschrift den Entscheid, den ich so

ängstlich erwartete. Der Arzt war überzeugt,
daß Sie Störung einer strengen Behandlung
weichen würde, die aber in kürzester Frist begonnen

werden sollte.

Der Arzt ging, mein armer Mann mußte
an diesem Tage auch fort, und nun, da er nicht
länger mit mir war und ich zum ersten Male
blind und taub — und allein ivar, konnte ich meinen

Tränen freien Lauf lassen. Ich ivarf mich
aus die Kniee, das Gesicht in >die Hände vergraben.

aber ich konnte nicht beten. Der Schlag war
zu plötzlich und zu gransam, und ich fühlte, daß
kein Mensch aus Erden etwas sür mich tun
könnte. Doch in der größten Not kam mir plötzlich

Mut und Hilfe: es war wohl still und dunkel

in mir, aber ich ivar auf Erden doch nicht
ganz allein, ein kleines Kind hatte mich nötig.

Ich nahm mein Kleines in die Arme und
mit Ausbietn na aller meiner Kraft war ich
imstande, die Augen meines Geistes zu schließen,
nicht mehr an das Schreckliche Mr denke» und diesem

Kiiidtein, das mich nötig Hatte, eine ruhige
und freundliche Mutter z» sei». Nnd irr diesem

Augenblick fühlte ich, daß Liebe meine Rettung
sein würde.

Ich ivar nun ausgeschlossen von der äußeren
Welt, ich konnte wohl umhergehen und Gegenstände

berühren, ich konnte mit Hämmern ans
Bretter schlagen — eS war umsonst, ich Hörte
keinen Laut. — Am nächsten Tage untersuchte der
Arzt mein linkes Ohr. Dieses Ohr war schon so

lange außer Gebrauch, daß ich gar nicht mehr
daran dachte. Nun fand es sich, daß es noch Laut«
auffing, aber die Wörter nicht mehr unterscheiden

konnte. Der Arzt befahl mir, das linke Ohr
wieder zu gebrauchen, und man begann nun, mir
in das linke Ohr zu sprechen, anstatt in daS
rechte. Es war außerordenilich schwer, das halb»
verkommene Organ wieder in Funktion zu setzen
doch nach einigen Tagen konnte ich wieder ein
paar Wörter hören, konnte aber nur meinen
Mann verstehen.

Es fanden Konsultationen von sieben Aerzten

statt, die sich für meinen Fall interessierten
und es wurde mir eine Beliandluiig verordnet,
welche es mir verbot, mein Kind länger zu stillen.

Das war wieder ein neues Leid und nun
blieb mir nur noch eines auf Erden — das ivar
die Gegenwart meines Mannes: ich ivartete auf
ihn, wie ein Schiffbrüchiger auf seine Befreier
ivartet. Vor mir liegt ein Bündel von
Reliquien, liebevoll aufbewahrt, welche davon erzählen,

woraus damals unser Leben bestand. Es sind
kleine Papierfetzen, ans welchen in Brailleschrift
noch die Unterhaltung zu lesen ist, die ich führte
mit meinem treuen Gefährten im Unglück. Mit
Rührung finde ich darunter sogar die Spvne-
zettel einiger Mahlzeiten, mit lustigen Wörter»
von ihm geschrieben, damit er die Freude hatt«,
mich lachen M,sehen. Jedes von uns dachte zuerst



werden könnte. Bei den gewerblichen Schieds
gerichten, bei der Bestellnng der Armenpflegen
Nwd der Vormundschaften besteht nach den Ans
führungcn des Vertreters der Regierung im
Kanton Solothur» bereits ein Wahlrecht der
Frauen. Allein eine Ausdehnung im Sinne der
Motion erweckt Bedenken, wenn man an das
Schicksal ähnliche^ Motionen in andern Kan
tonen denkt. Angesichts der „allgemeinen Heiter
keid", die Herr Schmid mit der Begründung sei
ner Motion verbreitete, lehnte der Redner eine
^tiefgründige Behandlung ab (siehe Solothurner
Anzeiger u. Solothnrner Tagblatt vom 22. Jnli!
Mr stellt bloß fest, ,;daß von einer völligen Gleich
berechtign»« der Frau nicht die Rede sein kann
Das Frauenstimmrecht ist ein „Modeartikel" ge
worden. Es wäre geradezu ein Unheil, wenn
wir unsere Frauen in die politischen Händel hin
hinziehen wollten, denen die Männer in politisch
-bewegten Zeiten ausgeliefert sind. Das Frauen
stimmrccht mntz unter allen Umständen auf ganz
bestimmte Gebiete beschränkt werden, wenn wir
nicht einer Deroute des Familienlebens Vorschub
leiste» wollen."

In der Diskussion beantragte ein Vertreter
der Volkspartet grundsätzlich die Ablehnung der
Motion auch in der abgeschwächten Form. „Da-
^mit schützen wir die „Würde der Frau" am
besten!!" — Mit 57 gegen 47 Stimmen wnrde die
-Motion abgelehnt. Nicht ohne Ironie werden
!die Trägerinnen der schweizerische» Frauen
lstimmrcchtsbewegung vernehmen, daß das
«Frauenstimmrecht „ein Modeartikel" geworden
ist. Modeartikel sind allenthalben begehrter und
îwerden entschiedeil leichter «an den Mann
gebracht" als Franenstimmrechtsmotionenl

I. M.

Ausland.
Der Rheinpakt.

I» der Rheinpakt-Angelegenheit ist ein neuer
Schritt erfolgt; ob es ein Schritt vorwärts sei,
wird sich noch erweisen müssen. Am 2V. Juli hat
der deutsche Botschafter von Hoesch am Quai
d'Orsay die deutsche Antwortnote
abgegeben. Es sei kurz an die Vorgeschichte d' ser letz
tern erinnert: Am 0. Februar d. I e die
deutsche Regierung dem französischen M,...,»erprä-
sidenteu die Anregung zugestellt, es sollten die am
Rhein besonders interessierten Mächte, namentlich
Frankreich, Deutschland, England und Italien,
vor der Regierung der Vereinigten Staaten von
Nordamerika sich verpflichten, während einer zu
vereinbarenden Zeitdauer seinen Krieg gegenein
ander zu führen. Deutschland erklärt- bereit,
einen Pakt einzugehen, der den geg^,.bärtigen
GebietszustKsid am Rhein formell garantierte,
ferner will es Hand bieten zum gleichzeitigen
Abschluß eines Schiedsvertrages mit Frankreich und
auch mit andern Staaten zur friedlichen Erledi
Sung juristischer und politischer Konflikte. In
Frankreich nahm man den deutschen Vorschlag
nicht ohne Mißtraue»» auf, immerhin ging
Ministerpräsident Briand nach einem ausgiebigen
Notenwechsel zwischen London und Paris auf die
Anregung ei«. In der Antwort an die deutsche
Regierung, die erst am 10. Juni erfolgte, suchte
es sich gegen deutsche Hintergedanken sicherzustellen,

indem er verlangte, daß Deutschland darauf
verzichte nur unter bestimmten Bedingn

n g e n in den Völkerbund einzutreten, und
indem er die Meinung aussprach, daß ein solcher
Pakt nach deutscher Anregung auf keinen Fall eine
Revision der bestehenden Verträge im Westen und
im Osten in sich schließen könne.

Dle deutsche Note von» 20. Juli bildet
nun die Antwort auf die französische Note vom
1V. Juni. Bon den schweren innern Kämpfen, die
im Reich der Abfassung vorangingen, soll ihr
nichts anzumerken sein. Gewiegte Politiker
bezeichnen sie als außerordentlich geschickt. Unmittelbar

nach ihrer Ankunft teilte Ministerpräsident
Briand der Presse mit, daß die Note eine
Fortsetzung der diplomatischen Unterhandlungen
gestatte, wenn sie auch keine positiven Erklärungen
-über wichtige Punkte bringe. Nach dem Berliner
-Korrespondenten der „Sunday Times" soll
-Deytschalnd in seiner neuesten Note vorschlagen:
^1. Einberufung einer Konferenz zur Regelung
nicht nur der Frage des Rheinpakts, sondern auch
derjenigen der Abrüstung sofort nach dem Eintritt
Deutschlands in den Völkerbund, ferner Befreiung
Deutschlands von den militärischen Verpflichtun-

an das andre, und wir fanden in unseren Herzen
die Kraft und den Willen, glücklich zu sein, oder
es wenigstens zu scheine»».

Das Ohr, das man wieder zu erwecken suchte,
schien indessen einen kleinen Fortschritt zu machen

und meine Einsamekit war nicht so
ausgesprochen. Nicht daß ich etwa Besuche Hatte, denn
auf dem Punkte, eine Einsiedlerin zu werden,
war es mein erstes, meinen Freunden mitzuteilen,

daß sie nicht mehr länger mit mir sprechen
konten und sie zu bitten, es gar nicht zu versuchen,

mich zu sehen.
Eines Tages wurde mir der Besuch meiner

liebsten Freundin angekündigt. Sie war auf der
Durchreise und wollte mich sehen. Obschon ich
mich schon lange nach ihr gesehnt hatte, befiel mich
eine große Angst und ich bat meinen Man»»
inständig, sie von dem Besuche abzuhalten.

Meine Freundin weigerte sich indessen, irgend
eine Notiz von meiner Furcht zu nehmen.
Ungeduldig, mich zu sehen, wartete sie nicht auf die
Stunde, wo mein Gatte zugegen gewesen wäre,
sondern eilte zu mir mit der festen Ueberzeugung,
daß wir zwei uns auf jeden Fall verständigen
-konnten. Aber als sie zu mir zu sprechen begann,
ssah sie, wie sehr sie sich getäuscht hatte. Da saß
,»»»»>» meine Freundin mit all ihrer Liebe, ihrem
»Reiz, ihrer Freundlichkeit, mit ihrer Intelligenz
und ihrem großen Herzen und mich konnten
alle diese Dinge nicht mehr beglücken. Jedesmal,

wenn ich zu ihr sprach, betastete ich mit meinen

Händen ihr liebes Antlitz, um wenigstens
etwas von den Gedanken zu fühlen, die sie mir
nicht mehr mitteilen konnte. Aber es nützte mir
nichts, sie erkannt zu haben und sie nahe um mich
zu haben, die ich so sehr liebte: denn wir blieben
getrennt. Ich hatte kein Gefühl mehr von ihrer
Wegenwart.

gen, die der Völkerbund auferlegt: 2. im Falle des
Zustandekommens des Paktes wären die Bedin-
gungen der Besetzung der Rheinlande zu milbern:
3. Deutschland behält sich das Recht vor, aus
schiedsgerichtlichein Wege die mit seinen östlichen
Nachbarn schwebenden Fragen zu regeln: 4. die
Alliierten haben die Bestände der deutschen Garnisonen

zahlenmäßig festzulegen.
Der Pariser Korrespondent des „Bund" schreibt

zum neuesten Stand der Pakt-Angelegenheit:
„Man hat keinen Grund zur Annahme, daß

diese oder jene deutsche Forderung ein
unüberwindliches Hindernis für das Zustandekommen
des Nheinpaktes sein muß. Die Kunst der Diplo
matie liegt ja gerade in der Neberbrückung der
Gegensätze, und manche Forderung wird bloß
aufgestellt, um auf andern» Gebiete ein Zugeständ
nis zu erhalten. Das Zustandekommen des Pakts
wird von England und von den Vereinigten Staaten

von Nordamerika gewünscht, die beide Ruhe
in Europa haben wollen. Diese beiden Staaten
haben als Gläubiger sehr wirksame Druckmittel
zu ihrer Verfügung. Darum kann man trotz den
augenblicklichen unvermeidlichen Gegensätzen der
Entwicklung der Angelegenheit des Nheinpaktes
mit Zuversicht entgegenblicken."

Der Rassenkampf in Südafrika.
Die Bestrebungen der englischen Konservative»,

die südafrikanische Union als „Land der
Weißen" M retten, haben einen Schlag erlitten
durch die Ablehnung der Eolom Bai Bill durch
den Senat der U»»ion. Dieses Gesetz stellt für das
ganze Gebiet der Union den Grundsatz ans, daß
Farbige — Eingeborene und Asiaten — nicht für
gelernte Arbeit verwendet werden dürfen. «

soll damit der Farbige à für allemal auf der
Stufe des bloßen Arbeitstieres niedergehalten
werden. Vor zwei Jahren hatte der oberste
Gerichtshof von Transvaal diese in den Bergwerken
übliche Bestimmung als ««gesetzlich erklärt. In
der Kapkolonie, wo man weder im Parlament
noch in der Industrie eine Colour Bar kennt,
hat sich die öffentliche Meinung heftig gegen das
Nennnngsgesetz erhoben. Unter der Führung
von General Smuto erstand eine starke Opposition.

Es bleibt nun abzuwarten, welche Stellung

das Parlament zu der Gesetzesvorlag«
einnehmen wird. Dieses letztere weist eine wesentlich

andere Ansammensetznng auf als der Senat.
Während der Senat die großen Industriellen
umsaßt, die kein Interesse daran haben, billige
farbige Arbeitskräste durch weiße zu ersetzen, geben
im Senat die Vertreter der organisierten ./wei¬
ßen Arbeit" den Ausschlag.

Für die Weißen in der südafrikanischen
Union bedeutet die Lösung des Nasse»»prob lern s
eine Art Existenzfrage. Ihre wirtschaftlichen
Verhältnisse haben sich in den letzten Jahrzehnten

wesentlich verschlechtert: eine gewisse
Verarmung ist bei ihnen eingetreten. Wo»» de»»

ersten Zeiten der Kolonisation an haben sie sich auf
die Arbeit der Farbigen eingestellt. In
Landwirtschaft und Industrie bildet der „schivarze
Arbeiter" einen Hauptsaktor. Nun weist alles
darauf hin, daß das bisherige Verhältnis der
Rassen M einander einer Umgestaltung unterliegt.

Die farbigen Eingeborenen vermehren sich

in höherem Maße als die Weißen; in wenigen
Jahrzehnten wird man mit 24 Millionen
Eingeborenen gegenüber 4 Millionen Weißen zu rechne»

haben.
Das Klassenbewußtsein der Eingeborenen ist

erwacht; der Gedanke der Menschenrechte findet
auch beim schwarzen Arbeiter Eingang. Unter
olchen Umständen erscheint es höchst unklug, niit

der Colour Bar Bill eine Teuerungspolitik zu
betreiben, Sie dazu angetan ist, den Klassengegensatz

M verschärfen und die Opposition zu
stärken.

Marianne Sîainifch.
Die Führerin der österreichische» Frauen¬

bewegung.
Als Ansang Dezember 1020 der erste

Bundespräsident der neuen Republik Oesterreich, Dr.
Hainisch begrüßt werden konnte, da wandten
ich die Blicke der gesamten Oeffentlichkeit setner
Mutter Marianne Hainisch zu. Nun war sie,
die von Fvrtschrittsfreunden und sozialen Kämpern

schon längst als erste Frau des Reiches verehrt

wurde, auch gesellschaftlich plötzlich an die
à»itze gerückt worden. Aber selbst in diesem
unerwarteten Höhenweg blieb Marianne Hainisch
o. wie sie stets gewesen ist, schlicht und herzlich,

Dias Braillegestell mit der Platte und dein
Stück Papier lag bei Tisch immer neben meinen»
Mann, und er, um mich mit den Taten meines
Kindes, das in seinen» Hohen Stuhl auf seiner
andern Seite faß. auf dem Laufenden zu erhalten.

bohrte während des Essens seine Schilderungen
von ihr in das Papier. Aus diese Weise

unterhielten wir ans beim Essen, mit geschriebenen
und »nieder qelescnen Sätzen.

Trotz ihrer Hoffnung, erzielten die Aerzte
mit ihrer Behandlung nur wenig Gutes. Mit
meinem linken Ohr konnte ich fortwährend ein
wenig hören, aber ich konnte nur die Stimme
meines Mannes erkennen, auch das war sehr
chwer, indem er laut schrie und oft wiederholte.
In dem rechten Ohr konnte keinerlei Fähigkeit,
zu hören, mehr entdeckt werden.

Es war zu dieser Zeit, daß ich eine Entdeckung
machte, deren volle Bedeutung erst viel später
bekannt wurde. Von Angst übernommen, hing
ich eines Abends am Halse meines Gatten, beide
Hciude zu einem Trichter formend, um zu hören.
Und siehe! Die Stimme, die so schlvach war und
von so weit her kam, nahm plötzlich an Stärke zu
und kau» ganz nahe. Die Worte waren betont,
bekamen Form und ich konnte alles hören. Wie
ivar dieses Wunder zustande gekommen? Wir
wußten erst später, was sich da ereignet Hatte.

So war es also möglich, die Sprache ohne die
Vermittln»»» des Ohres zu verstehen, nur durch
die Schwingungen der Stimme und die Veme-
gnng der Livpen, durch die bohle Hand?

Zwei oder drei Tage später zeigte die
Veröffentlichung eines Buches von Helen Keller,
wie sie gelernt hatte, von den Lippen zu lesen,

»md ich war begeistert. Ich trat in Korrespondenz
mit der jungen Amerikanerin und sie schrieb

mir folgendes:

mit jenem unnachahmlichen Gemisch von Würde
«ud rührender Bescheidenheit, das nur ihr eigen
ist. Durch ihres Sohnes überraschenden Aufstieg

hat sich das Leben dieser Iran nicht verändert.

Noch heute ist sie, die 80jährige, vom frü
hen Morgen bis zum späten Abend mit sozialen
und charitativen Arbeiten überreich beschäftigt.
Auch das schlechteste Wetter hindert sie nicht, trotz
zu ne hurender Gebrechlichkeit, Sitzungen zu besuchen,

die ihr von Wichtigkeit für diese oder jene
Aktion erscheinen. Und da kommt sie nicht, wie
viele vielleicht denken, im Auto ihres Sohnes
angefahren. Wenn nur irgend möglich, legt sie
den Weg zi« Fuß zurück, um wieder etwas für
ihr« Armen zu erspare»», bei weiteren Strecken
steigt sie bedenkenlos in die überfüllt« Straßenbahn.

Vom Glanz der Repräsentation, vom gan
zen offiziellen Geschehen, das ihres Sohnes Le
ben jetzt umschließt, hält sie sich ebenso fern wie
dessen Gattin Emilie Hainisch, die an
Schlichtheit und Bescheidenheit mit ihrer
Schwiegermutter wetteifert. „Da gehöre ich nicht hin,"
sagt dies« Frau oft, wenn ihr Gatte an einer
Festlichkeit teilnehmen muß. Täglich in der Frühe
hält das tagsüber allzusehr in Anspruch genommene

Staatsoberhaupt mit seiner Mutter, die
noch heute seine Vertraute und Beraterin ist,
telephonische oder persönliche Zwiesprache.

Zeichnen diese scheinbar bedentungslosen, in
Wirklichkeit aber das Wesen von Marianne
Hainisch so treffend kennzeichnenden Tatachen nicht
schon «in Bild ihrer Persönlichkeit? Dieser
Persönlichkeit, die 1870 unter dem Eindruck einer
verheerenden wirtschaftlichen Katastrophe, die viele
bürgerliche Frauen aus der Behaglichkeit ihrer
Häuslichkeit riß, als erste Frau in einer
Versammlung auf die Unzulänglichkeit der Fraucn-
bildung und auf die Notwendigkeit ihrer Erweiterung

hinwies und durch diesen weithin ein Echo
findende» Weckruf den Grundstein zur österreichischen

Frauenbewegung legte. Man muß sich

die erfolgreiche Rednerin vorstellen: in der Reife
ihrer Frauenschönheit, mit einem feinen Lockenkops,

mit gütigen Augen, die au alte italienische
Madonnenbilder erinnerten, mit einem Lächeln,
das jeden Widerstand entwaffnete. Sie wirkte
nicht revolutionierend wie manche andere
Pionierin für den Frauensortschritt. Die Ueberlieferung

edler, harmonischer Weiblichkeit wurde
durch sie nicht getrübt. Sie kannte keine unfruchtbaren

Theorie», die Quelle» ihrer werbenden
Kraft lagen in ihrer Menschenliebe, in ihrer
Mütterlichkeit, in ihrer kluge», für alle Wech-
selfälle des Daseins so wohlgerüsteten
Lebensauffassung. Eine Schar von Menschen beugte
sich sofort ihren» frischen, zugreisenden Enthusiasmus,

der Gewalt ihrer eindringlichen Worte, der
Ueberzeugungskraft ihrer Forderungen. Diese
Menschen leisteten ihr lebenslang treueste
Gefolgschaft, sowohl in heißesten Kämpfen, als auch
in der lähin end en Still«, die GleichgUtigkeit und
Vorurteil so oft verbreiteten.

Bon diesem Tage an hat Marianne H.»i»lisch

zielerfüllt an d«r Förderung der Frauenintercs-
se» gearbeitet. Vorerst galt ihr Wirken den
weiblichen Bildungs- und Erwerbsinteressen. Doch
bald erkannte sie die Wichtigkeit der sozialen
Entwicklung der Frau, die Notwendigkeit, daß die
Frauen als Gleichberechtigte und Gletchgewer-
tete an den Ausgabe» des allgemein menschlichen
Fortschrittes mitarbeiten. Niemals betrachtet« sie

den Mann als Erbfeind, der beiseite geschoben
werden sollte. Immer wieder betonte sie, daß

nur gegenseitiges Verständnis, gegenseitige
Förderung, gemeinsame Arbeit von Mann und Frau
fruchtbringend wirken können. In Konsequenz
dieser klar präzisierten Stellungnahme setzte sich

Marianne Hainisch nicht nur für Mädchcnbil-
duug, fondern anch für eine Reform der Knabenbildung

ein, deren Entwicklung ihrer zähen
Beharrlichkeit unendlich viel zu danken hat. Ueberall,

wo fortschrittliche Bewegungen entstanden,
Aufklärung verbreitet und brennende Zeitfragen
erörtert wurden, war Marianne Hainisch an»

Werke. Sie diente den» Volksbildungsverein,
dem Settlement, dem Verein für erweiterte
Frauenbildung, dem Frauenerwerbverein, dein

Franenklnb, dem Frauenstimmrechtsverein nsiv.
und ««zähligen Wohlfahrts- und sozialen Nnter-
nehnmngen. Ihr bedeutungsvollstes Werk, bas
Werk, das sie zu hingebungsvollster, anfopfe-
rungsfreudigster Arbeit anspornte, das Werk, das

in dem national und konfessionell so zerklüfteten
alten Oesterreich nur entstehen konnt«, weil sich

die Geduld, die Liebenswürdigkeit, die Unwider-

stvhlichkeit von Marianne Hainisch dafür
einsetzten, ist der Bund österreichischer Frauenvereine.

Jahrelang arbeitete sie an dem Zustandekommen

dieser Bereinigung und sie fühlte sich
trotz ihrer Bescheidenheit gleichsam gekrönt, als
es ihr gelang, den Bund dem International Concil

of Women anzugliedern. Die positiven
Leistungen und Errungenschaften des Bundes können

in, knappen Rahmen dieser Skizze nicht
ausgezählt werde». Nur darauf sei hingewiesen, daß
Marianne Hainisch das Martyrium unzähliger
Bittgänge bet Minister» «nd Behörden, endloser
Sitzungen und Enquête»» aus sich nehmen mußte,
um den Bund von Erfolg zu Erfolg zu führen.
Vorträge und Vcrsammlnngen führten sie durch
ganz Oesterreich. Mehrere Flugschriften und
unendlich viele Zeitungsartikel bemiesen ihre
schriftstellerische Gewandtheit, ihre Geistesklarheit, ihre
Urtetlsschärfc, ihren sozialen Weitblick. So groß
ihre Freude war, als 18W nach Ueberwinden
unzähliger Schwierigkeiten der „Bund" erscheinen

konnte, so groß war ihr Schmerz, als dieses
Blatt, das eine lebhaftere Verbindung zwischen
den Oesterreicherinnen und ihren ausländischen
Gesinnuugsschwestern schuf, vor weiligen Jahren,
von der finanziellen Trostlosigkeit unseres Landes
der Lebensfähigkeit beraubt, verstummen mußte.

1018 hat Marianne Hainisch die Leitung des
Bundes zurückgelegt. Die Bürde ihres Alters
veranlaßte sie dazu. Aber sie nimmt als
Ehrenpräsidentin noch heute innigsten Anteil an seiner
Tätigkeit und sie wird nicht müde, die Frauen
durch die Suggestivkraft ihres noch immer regste
Vitalität ausströmenden Wesens zu neuem Wagen

zu ermutige»,. Ganz besonders in politischer
Beziehung, da sie als eifervolle Werberin für
das freiheitliche Bürgertum auftritt. In der
dumpfen Bedrücktheit unserer Tage ist Marianne
Hatnisch uns das leuchtende Borbild eines
unbeirrbaren SirebenS und Arbeite«?. Sie lehrt
uns leiderfüllte Tapferkeit, zuversichtliches Ev
tragen und den unzerstörbaren Glauben an di>

Zukunft unseres gemarterten Volkes.
Gisela Urban.

.ZZenn ich meine Freunde zu hören wünsche,
lege ich ihnen leicht meine Finger auf Nase, Mund
und Ohre«. Das befähigt mich, alle Schivinguu-
gen in demselben Augenblick zu fühlen, und oft
spreche ich ihre Worte zusammen mit ihnen auS,
um zu finden, ob ich sie verstanden habe."

Welch eine Freude! Ich war gerettet! Die
Verbindung mit meinen Lieben ivar nicht mehr
unmöglich! Wie innig dankte ich Gott für diese
große Freude! — Zwei mächtige Quelle»» des
Lichts haben meinen Weg durch dieses Leben hell
gemacht — der Glaube an Gott, der mich immer
und immer wieder mit Mut und Hoffnung
erfüllt hat — und die große Liebe, die mir erwiesen
wurde, der alle meiue Lasten tragen half, die
mir stets half, die mich immer tröstete. Ich habe
oft darunter gelitten, meine Lieben nicht sehen
zu können aber viel schwerer war es für mich,
sie nicht M» hören. Nun ist meine Seele endlich
still geworden, aber meine Ergebung ist nicht
Philosophie. Ich bin zufrieden, denn ich liebe Gott
und er liebt mich. „Nebersetzt aus „My Magazine".

Sott»»n«r
(Schluß,)

AVer der Sommer ist schon aus dem Haselbusche

ausgestanden und hinüber zum Straßengraben

gegangen. Er stellt sich mit seinen heißen
Füßen in das stehende Schlammgewässer, und
aus neuer Lauheit bricht ttvvig zackiges Kräutcr-
gezweige. Wie mit Sägen gesägt und mit Scheren

geschnitten breitet sich überschwellend
drängendes Blattwerk aus dem Graben. Hohle, hohe
saftige Stengel treiben auf, an kühlen Blätterlanzen

gleitet die Sone ab, und im Gefältcl des

Sine freie Aufammenlunft
deutsch-schweizerischer Verufsberaterinnen

hat kürzlich in Zürich zur Aussprache über das
Thema „Hans wi r t schaft l i che Berufe"
stattgefunden. Frl. Mürset von der schweizerischen

Zentralstelle für Frauenberufe gab dabei
eine Uebersicht über alle in der Schweiz vorhandene»»

Ausbildnngsgelegenheiten für
Hausbeamtinnen und Hanshaltungslehrerinnen, über
die erforderliche Eignung, verlangte Vorbildung,
Dauer und Kosten der einzelnen Kurse und über
die Möglichkeiten her Betätigung. Dann sprach
man über die Erfahrungen bei der Placierung
junger Hansdiensttöchter, über Vertrag, Löhne.
Prüfungen» Placierungen in Wirtschaften, im
Welschland und in» Tessin, Ueberwachnng der
Lchrverhültnisse durch Patronate usw.

Nach einer Besichtigung des alkoholfreien
Betriebes „zum blauen Seidenhos", sprach Frl.
Hirzel, die Präsidentin des zürcherischen Frauenvereins

für die alkoholfreien Wirtschaften, vy»
der Entstehung und Entwickln«» der alkoholfreie»
Betriebe, von den Anforderungen an die
Angestellten und von der Vvrstcherinnenschule. Die
Tagung, die mit der Besichtigung der zürcherischen

Haushaltungsschule schloß, »var die erste
Ihrer Art und soll in Znkunst wiederholt werden.

wenn möglich auch in der französischen'
Schweiz.

-0-
Slne deutsche Krauenwoche.

In» Rahmen der großen Jahrtansendfele»
der Zugehörigkeit des Rheinlandes zum Deutsche«
Reich in Köln hat daselbst vom 22.-27. Juni
eine rheinische Frauenwoche stattgefunden, die
aus allen Schichten der deutschen Frauenwelt
und aus allen Teilen Deutschlands einen
Massenbesuch auf,vies, der überwältigend war.

Das Leitthema, das man all den vielen
Vorträgen und Verhandlungen zugrunde gelegt hatte,
»var die „Erneuerung der Familie". Was kann
geschehen um sie, die durch Kriegs- und
Nachkriegszeit so schwer gelockerte und geschädigte,
wieder zu dem zu machen, was sie sein soll, di«
gesunde Keimzelle des Staates? Frau Stadt'
verordnete Bachem-Sieger (Kölns sprach über
„Die Frau und die Familie", Frau Kromer.
Mitglied des Reichswirtschaftsrats, über „Ve-
rufserziebung der Hausfrau", Frau Oberin von
Tiling. Mitglied des Reichstags, über „Mütte:
und Töchter", Domprediger Pater Dionysius
über „Mütter und Söhne", Frau Regierungs-
rätin Dr. Laarmann, Münster, über „Frauendienst

an der Familie". Frau Dr. Kraus. Köln,
über „die wirtschaftliche Lage der Familie", Frau
Dönhoff, Mitglied des Landtags, über „Die
Bedeutung der Familie für den Staat" und Frau
Ministerialrätin Weber, Mitglied des Reichstags,

über „Familie. Volk, Vaterland". Den

Franenmantcls ruht die große Perle silbernen
Taues, bis des Mittags heiße Zunge sie av-
schlürst. Ueber alles Grüne blüht weiß, wie in
die blaue Lust gestickt, das Spitzenmerk von
Schierling und wilder Möhre. von einem
Seidenfähnchen Sommerwind umweht, der in den

krausen Kronen hängen bleibt, so oft er vorbei-
^ ^Dcr Sommer geht die Kirschallee eutlanq.
Seine Füße wühlen Staub auf. davon die Blätter

sich arau bevelzen. daß sie den Atem
verlieren. Die armgeplünberten Kirschen stehen mit
schattiqgeklumptem Blattgehänfe. nur an den

äußeren Aesten junggcsiedcrt vor dem Abend-
Himmel, der sich rötet. Der Sommer sieht sich

nicht nach ihnen um. Er tritt in den Kiefernwald,

schwebt leicht über die Farnkräuter, die
den Boden hold überschwemmen, und ruht über
Nacht am warmen Euter der Hirschkuh in,
Buchengrunde. -Am Bîorqen streift er ecu adliges «chlou,
das über- dein Hügel steht. Der Gärtner
besprengt die Topfpflanzen und Teppichbeete ans
der Terrasse. Es riecht nach feuchtem Stein und
nasser Erbe und samtenen Düften der Garten- <

blumen. Schwalben schneide» »nit »Krem Schrei,
der »vie rostigVs Eisen schmeckt, die Himmel ans.
Auf der Veranda sitzen junge Mädchen in weis-
sen Kleidern, die ein schüchterner Morgenwind
je und je an den Armen nnd am Halse umflü-
gelt, und streichen gelbe Butter und goldenen
Honig ans braune Semmeln. Sie duften kühl
und reden fröhlich. Die Sonne kann ihre Perlen

und Diamanten, in denen sie sich wiegeln
möchte, nicht erreichen, weil ein gufgcwauutes
Schattendach sie fernhält. Das Wasser zischt kühl
ans dem Schlauch des Gärtners in der blaue»



Höhepunkt bildete laut „Bund" der geistvolle
Vvrtrag von Dr. Gertrud Bäumer. Sie sprach
iiber „Die Krau im össenltichen und socialen
Leben" und kam über diese» Wea zur Forderung
sozialer Nesormen, die letzten Endes ebenfalls
die Gesundung der Familie zum Zwecke haben.
Was sie ausführte, war: die Frau müsse die
Macht, die heute in ihre Hand gelegt ist, dazu
ausnützen, um zu bewirken, daß lebendiges
Leben höher qewertet werde als materielle Interessen,

daß Technik, Verkehr und Industrie
immer nur Mittel sein dürfen und niemals Selbstzweck,

dab niemals einem solchen Zweck Menschen

geopfert werden dürsten. Krau Ender-
Hamburg, Vorsitzende des Bundes deutscher
Franenvercinc. berichtete über die kürzlich
abgehaltene Generalversammlung des Internationalen

Frauenbundes in Washington, wie wesentlich
solche Zusammenkünfte seien, da sie die Ar-

Veit jedes einzelnen Landes befruchten, besonders

gerade auf dem Gebiet der Wohlfahrtspflege

für die Kamilie: wie sie aber auch
darüber hinaus ein Weg zur Verständigung der
Völker seien. Wenn es auf jenen Krauenkreis
allein ankäme, ginge es — das waren ihre
bestimmten Eindrücke — Deutschland besser in der
Welt. Aber wenn er auch nicht die ausschlaggebende

Macht sei. so sei er doch ein wichtiger
Kaktor bet der Bildung der öffentlichen
Meinung, und deswegen sei gerade im patriotischen
Interesse die Teilnahme der dentschen Krauen
an jener internationalen Arbeit zu fordern.

Gin neuer Verufsverband.

Anfangs März 1925 wurde in Zürich unter
Mitwirkung der Schweizerischen Zentralstelle für
Jrauenbernfe der Schweiz. Verband deS

Pflegepersonals für Nerven- und Gemütskranke
gegründet. Der neu« Verband setzt sich die geistige
und wirtschaftliche Hebung des Berufes zum Ziel
und strebt zu diesem Zwecke vor allem die
Förderung der beruflichen Ausbildung an, die
bekanntlich noch sehr zu wünschen übrig läßt.
Aufgenommen werden nur solche Privat- oder An-
ftaltspflegerinnen, die sich mit Zeugnissen über
eine» gewissen Grad von Kenntnisse» und
Ersahrungen auf diesem Spezialgebiet ausweisen

können; später soll die Zlufnahme an die Ablehnung

eines Examens geknüpft werden. Der Vorstand

setzt sich aus vier Pflegerinnen der deutschen

Schweiz und einer Vertreterin aus dem

Welschland zusammen. Präsidentin ist Schwester

Marie Schönholzer, Jupiterstr. 41, Zürich 7.

Diese Neugründung ist schon deshalb zu
begrüben, «eil das Irrenpslegepersonal seit einiger

Zeit im schmelz. Krankenpflegobund keine

Aufnahme mehr findet. Ein eigener Verband

wird zudem die Möglichkeit haben, den

Besonderheiten dieser Berufsgrnppe in jeder Hinsicht

Rechnung zu tragen und es ist nur zu wünschen,

dah durch zahlreiche Beitritte der Mitgliederbestand

rasch gehoben und damit die Grundlage zu

ersprießlicher Tätigkeit geschaffen werde. Frennde
des Irrenpflegeweseus werden als Passivmit-

>lieder ausgenommen. A- M.
—a—

Genossenschaft für Zugendherbergen.

./Das Wandern ist für die Jugend
Ane Quelle körperlicher »nd geistiger Erstar-

Die Krau «nd die Wohnung.
Vor kurzem ist ein Buch erschienen, auf das

unsere Hausfrauen ganz besonders aufmerksam
gemacht werden sollen: Die neue Wohnung
von Bruno Taut mit dem Untertttel „Die
Krau als Schöpferin" lBerlag Klinkhardt à Bier-
mann, Leipzig». Es ist ein Buch, das jeder ernst
denkenden Kran empfohlen werden kann. Ruch-
terne Vernunft, ein klares, pädasogi'sckks Den-
ken spricht aus jeder Zeile, aus jeder der
interessanten Illustrationen. Bruno Taut baut rn
dieser Broschüre das Haus, das Armmer. dre

Küche der Zukunft auf. allerdings für deut,che
Berhttltutne zugeschnitten. Aber darin beruht m
diesem Kalte gerade sein Vorzug, denn er berücksichtigt

die wirtschaftliche Lage, die zu denkbar
größter Einfachheit zwingt. Indessen ist es ein
Künstler, der hier seine Anschauungen ausbreitet,
er will keineswegs auf die Schönheit verzichten
und verlangt als Richtschnur ein harmomiches
Zusammenklingen von Korm und Farbe. Er will
die Krau, die Schöpferin des Hauies. zum lelb-
ftälidigcn Denken, zum zielbwiißtei, Pudeln
erziehen. Sie soll die vielen, vielen Nichtigkelten,
dei sentimentalen „Nippes", die gefährlichen
Staubfänger aus dem Hause verbannen, sie ,oll
auf Qualität halten und ihre Kräfte nicht mit
sinnlosen .Hantierungen verzetteln. Wenn sich

auch manches, ivas er erhofft, in abiehbarer Zeit
nicht ausführen lassen dürfte, eine heranwachsende

Generation wird vielleicht die Keuchte ernten,

die er sät und schon heute Verständnis für
ihre, in diesem Sinne berechtigten Forderungen
finden.

kung. Es lit Aussrucr «ores SuchenS nach Frei.
Zeit. Reinheit und Größe und hilft ihr. das recht«Verhältnis zur ArHeit und zu den Menschen
finden.

Das Wandern stellt an die Jugend die
Forderung der Selbsterziehnng. Einfachheit. Reinheit

im Verkehr untereinander, Einordnung des
Einzelnen in Äie Gemeinschaft, Ehrfurcht voroem wahrhaft Groben w Natur und Volk sind
notwendig, wenn das Wandern einen bleibenden

Wert schaffen soll. Aber erst mehrtägigesWandern schafft diese wertvolle Berührung mitVolk und Natur.
r t ä gtgeS Wandern erfordert

Raststätten, die dem Sinn und Geist deS Jugendwanderns entsprechen.
Wo solche Raststätten nicht zu finden sind,

also hnuVtsàchlich tu Städten und kîremdentur-
orten, sind Jugendherbergen M schaffen,
die ausschließlich für Jugendwanderungen ein
gerichtet find.

». 'ì? ^srich hat sich nun im vorigen Jahr eine
Gcnofienschaft ,ür Jugendherbergen gebildet —in der die meisten Jugendorganisationen
vertreten und— die sich die Schaffung, Verwaltung
und den Ausban solcher Raststätten zur Aufgabe
gemacht hat, Sie richtet nach Notwendigkeit in
geeigneten Gebäuden, allenfalls im Anschluß an
Heime von Iugendgruppen ständig«
Jugendherbergen ein, die getrennt Schlaf-
ranm für Mädchen und Burschen enthalten und
auch den Au,enthalt am Tage ermöglichen. Damit

schaftt sie zugleich Stätten, in denen Jugend
aus verschiedenen Kreisen zusammenkommen und
sich verstehen lernen kam«.

Daneben richtet st« Schlafherbergen
em. die nur zum Uebernachten für jugendliche
Wanderer geeignet find (Heustöcke usw.».

Sie verfügt über eine Adressenliste von Leu-
ten. die es übernommen haben, geeignete Unterkunft

zu vermitteln.
Die Jugendherbergen stehen allenjugendlichen Wanderern, Gruppen u.

Einzeln««. ohn« Unterschied ihrer politischen und re-ligiösen Einstellung. Mr Benützung offen.
Bedingung ist. daß ste sich dem Geist der Ingendherberge einordnen.
Das Verhalten innerhalb der

Jugendherbergen muß den Korderungen, die das Wan
der» an die Jugend stellt, entsprechen.

Enthaltung von Nikotin und Al>kohol ist selbstverständlich.
Mädchen und Burschen schlafen in ge-le e n n ten Schlafräumen. Die Ordnung in

der Jugendherberge wird von den jeweiligen
Benutzern ausrecht erhalten. Sie kann nur auden, Grundlatz der Selbsthilfe und der
Verantwortung gegenüber der Sache durchgeführt
werben.

Jede Jugendherberge ist einem Herbergsleiter
unterstellt, der die äußere und innere Ord-

uuna in der Jugendherberge zu wahren hat."
Die Genossenschaft ist politisch ,md konfessionell
neutral. Die Mitgliedschaft wird erworben

durch Uebernahme eines Anteilscheines von Fr.

.Wie sehr der Gedanke der Jugendherbergen
in der Schweiz in Stadt und Land An klang
gefunden hat, zeigt das neue Herbergsverzeichnis,
das bereits schon über 40 Jugend Herbergen
enthalt, während die Zahl der Genossenschafter 150
bereits überschritten hat. Ueber die näheren
Bestimmung«« und Verordnungen, sowie über di«
Satzungen der Genossenschaft gibt das Herbergs-
verzcichnis ebenfalls Aufklärung. Dieses kann
zum Preise von 30 Rp. bezogen'werden bei Alb.
Kern. Zürichstratze 97. O«rlikon, der auch zu jeder
weiteren Auskunft g«rne bereit ist.

Käthe Schirmach-r.

Leineniacke. der setzt den Rasen vor der Veranda
besprengt. Er grüßt hinauf, und sie sprechen mit
morgenklaren Stimmen zu ihm hinüber.

Tief duckt sich das Dorf unter des Sommers
Schleppe. Die starren Zäune sind von Winden
überschwankt, und bis auf die Dächer hinauf
blüht es. Die Sindenbäume werden goldene
Kugeln, von einem Glorienschein von Bienenlaut
uinzittert. Wie Honigwellen strömt es zum Fenster

der Schulstube herein. Eine hohe Knabenstimme

sagt eintönig eine Aufgabe her. Eine fette
Fliege schlägt mit verärgertem Baßton hartnäckig
an die Scheibe. Es ist heiß. Ein Bauer klirrt
mit eisernem Feldgerät auf der Straße vorüber.
ES läutet Mittag. Ein Strom von Kinderlärm
ergießt sich aus dem Schulhause und wird
sogleich von der flimmernden Hitze eingeschluckt.
Der Bach riecht übel. Die Kühe auf der Weide
käue» im Erlenschatteu wieder und wehren
verschlafen die Bremsen. Erst am Abend, wenn aus
dem Dorfe, das für weniae Stunden erwacht,
die Melkerinnen kommen, erheben sie sich schwerfällig

und drehen den Kopf dahin, wo lärmende
Burschen die Pferde zur Schwemme führen. Der
klare Fluß rauscht schäumend um di« großen
Pferdeloiber und die nackten Beine der Reiter.

Ein Blumenbunt, ein Wiesengrün aus dem
Bereiche des Dorfes ist an des Sommers àhleppe
hängen geblieben. Es löst sich vor der Stadt,
äuf die der Sommer zugeht: Rund um sie herum
buntet ein wenig Land in Zaun und Aberzann
-närrisch abgesteckt: Schrebergärten, Lauben von
«rmer Häßlichkeit, deren Dächer nach Teer
riechen .sind von gutmütigen Kletterrosen umarmt
«ud von Makven bewacht- Zwischen Buschbohnen
ynd Federnelken steht ein hemdärmliger Patriarch,

wohlwollend, da er sich als Herr seines
Podens fühlt, und plaudert zwischen Pfeisensau-
hen und RauchauSblasen mit seinem Nachbarn

Die einer ältern Generation noch in guter
Erinnerung stehende Mèche Schirmacher, eine
der radikalsten „Fronenrcchtlcrinnen", wird am
6. August 00 Jahre alt. Sie war eine der ersten
Frauen in Deutschland, die sich in den 80er Iah
reu das Studium erkämpfte und den philosopht
scheu Doktorgrad erwarb. Sie wuchs in den
freisinnigen Anschauungen eines wohlhabenden Dan
ziger Bürgerhauses ans und schloß sich der radi
kalen Frauenbewegung »Minna Cauer, Marie
Stritt, Anila AugSpurg u. a.» an, die für Frauen
stimmrecht, bürgerliche Rechtsreform und
Bekämpfung der doppelten Moral stritt. Jahrelang
lebte Käthe Schirmacher in Paris. Die Fremde
machte sie zur glühenden Patriotin,
„Nationalbewußtsein, nationale Ehre sind höchste Kraft, die
Seele eines Volkes". Sie erlebte eine „politische
Sonnenwende", wie sie sich ausdrückte, kehrte der
demokratischen Frauenbewegung den Rücken und
schwenkte ganz ins Lager der leidenschaftlichen
Deutschnationalen hinüber. Sie ist aber nach wie
vor eine leidenschaftliche Frauenrechtlerin gebliebe»,

die der Frau im Interesse von Volk und
Staat eine» viel größeren Einfluß in der Oef-
fentlichkeit eingeräumt sehen möchte.

Ihre LebenAersilnerungen und Bücher wie
„Flammen", das „Rätsel Weib", die „Suffragette",

„Grcnzmarkgcist" mögen aber gleichwohl

über die Hühner- Eine Plumpe kreischt von ferne
dazwischen. Hoch über der Stadt bebt sich der
Sommer, und immer noch fallen letzte Farben
aus seinem Mantel: An allen Straßenecken
stehen Karren: die sind beladen mit roten
Kirschen und Möhren, mit blauen Beeren und kran-
seniSalatund knirschend-grünem Gemüse. Ein
armer Mann geht wie ein Vertreter Herold des
Sommers durch die kühlen Höfe und hebt die
Hand an den Mund und hebt das Gesicht zu den
grauen Mauern und singt mit auf- und abgehender

branenerKehle in jedem Hofe denselben
kündenden Gesang: .Hirschen! süße Kirschen! Salat!
schöner, frischer Salat!" Die Mauern nehmen den
Schall gut auf, freche Kinder äffen den Herold
nach: „Kirschen, süße Kirschen!" und so sprenkelt
sich der Sommer in die farblose Stadt.

Es kann dir auch geschehen, daß du eine
glühende Steinstraße entlang gehst und ein alteS
Tor geöffnet siehst, aus dem dir Kellerkühle
entgegenschlägt- Du trittst aufatmend in den steinernen

Flur nnd siehst hinten durch die Wölbung
des zweiten Tores besonntes Grün. Da hält im
Hofe ein Holunderbaum seine weißen Blütenteller

in die Sonne, daß sie starken Geruch
ausströmen. Eine» Augenblick scheint es dir, als
säße im Machandelboom der schöne bunte Mär-
chenvogel und sänge:

„Mein Mutter, die mich schlackt,
mein Vater, der mich aß,
mein Schwester, das Marlenichen —

Kmvitt, kywitt, mat förn schöön Vagel vün ick".
Der Sommer sitzt ans dem Nathausturm

und stoßt glühenden Wüstenhauch über die
Dächer. Da beginnen die Menschen aus der Stadt
zn entfliehen- Sie bevölkern angelnd den grünen

Flußrand- Sie werfen sich in alle Gewässer:
sie gehen in den Wald.nm die kühle Nacht am

»öch von den Frauen, die für die Befreiung ser
Frau aus den Fesseln der doppelten Moral,
ungerechter Ehegesetze, unsozialer Lohndrückerei,
weibchenhaster Behandlung kämpfen, mit Interesse

gelesen werden. Seit 1910 lebt Käthe
Schirmacher wieder dauernd in Deutschland, im
mecklenburgischen Landstädtchen Marlow bei Rostock.

—0—

Zum Frauenturnen am eidgenössischen

Turnfest in Genf
an dein bei den Gesamtübungen etwa 200
Turnerinnen teilgenommen hatte», schreibt die „N«v-
tionalzeitung":

„Ein erfreulicher Fortschritt im Frauenturnen
ist namentlich darin zu konstatieà, daß seine

Uebungen je länger je mehr wirklich weiblich
bleiben. Sie wollen ihren männlichen Kameraden

keine Konkurrenz machen, weder in den
Freiübungen. noch an den Geräten. Ihre Beherrschung

überlassen sie getrost härterer Muskelkraft

und zeigten dafür Dinge, für deren
Ausführung männliche Bewegungsmöglichkeiten zu
eckig und M hölzern sind. So wurden die
Bewegungen der Frauen Spiel und Grazie, mit
den«» si« den berückendsten Zauber um sich
verbreiteten. Und die Hauptsache: sie blieben sich
selber und Original."

Dieses Urteil ist gewiß außerordentlich
erfreulich und begrüßenswert und beweist, daß auch
hier die Frauen mehr und mehr ihre eigenen
Weg« suchen und finde», Wege, die ihnen nicht
von der männlichen Tradition, sondern von ihrer
eigenen Wesensart und ihren eigenen Bedürfnissen

vorgezeichnet iverd«n.
-st-

Ver Zentralvorstand des internationalen
StimmreGtsverbandes

hat dies« Woche, vom 21.-23. Juki in Villeneuve
seine Sommersitzung abgehalten unter dem Vorsitz

von Mrs. Corbeit Ashby, England. Auf der
Tagesordnung stand vor allem die Organisation
des internationalen Sttmmrechts-Kongresses in
Paris, Pfingsten 1920, ferner die Beziehungen
des Verbandes zum Völkerbund und zum
internationalen Arbeitsamt, die Gründung einer
Depeschenagentur für feministische Nachrichten, der
Bericht der Präsidentin über ihren Ausenthalt
in den Vereinigten Staaten usw. Fräulein
Gourd, Genf, vertrat die Schweiz an der
Tagung des Komitees.

Ver Ferienkurs des schweizerischen

Sttmmrechtsverbandes
in den Mayens von Sitten, dem herrlich gele
genen Fremdenort, ist letzte Woche zu Ende
gegangen. Etwa 30 Frauen aus der ganzen Schweiß
haben daran teilgenommen. Wenn die Walliser
glaubten, bemerkt dazu launig die „National-
zeitnng", nun rückten viele „Bubiköpfe" und
„überspannte Weiber" an, so sahen sie sich angenehm

überrascht. Es war ein« Auslese von
Frauen jeden Alters, mit schneeweißem Haar
sowohl wie jugendliche Blondinen, die eher
schüchtern als arrogant erschienen. Bedeutsame
Borträge wurden vom 13. bis 18. Juli gehalten.
So sprach Herr Neymond (Lausanne) über die
politischen Parteien in der Schweiz, Frl. Grütter
(Bern» über die Pioniere der Frauenbewegung
zur Zeit von Georges Sand, Frl. Vuillomcnet
Challendes über Marg. Mac Donald, Dr. C6
rdsole (Lausanne) über Alkohol und Erziehung,
Jean de la Harpe (Lausanne) über die öffentliche
Meinung und den Frieden und zuletzt Frau
Gillabcrt-Nandin iiber die Frau in der
Landwirtschaft.

Sas Frauenstimmrecht im Kanton Genf.
Der gcnferische Stimmrechtsverband und die

«LiMie «électeurs» haben anläßlich der
bevorstehenden Verivaltungsrefvrm im Kanton Genf
eine neu« Aktion unternommen.

Eine der wichtigsten Arbeiten der neue» gen-
serischen Regierung ist, neben der Sanierung der
Finanzen, eine Reform der gesamten Verival-
tung, sowohl vom politischen wie auch vom
finanziellen Standpunkt aus, durchzuführen. Und
da sich die Regierung bei mehreren Gelegenheiten

als frauensreundlich erwiesen hat, wäre M
erwarten gewesen, daß der Entwurf der nenen
Verwaltung wenigstens das Gemeindestimmrecht

heißen Tage aufzusuchen, die enggefaltet unter
den Bäumen ruht. Einige setzen sich in Züge
und reisen bis an den äußerftenen Rand der
ommerlichen Erde: Bis dahin, wo das Meer

beginnt: über das Meer hat der Sommer nicht
Macht, oder bis an den Fuß der steinernen
Berge, die ewig beeist verharren.

Und der Sommer fährt von der Jagd auf
die Menschen in den Himmel empor: er schüttet
Glut in die Gewölle, daß sie hin- und widerra-
en und sich schwer zusammenballen. Er rafft sie

wie Bälle: jedesmal, ehe sie donnernd aneinan-
derprallen, sieht man das glühende Geäder an
einer Hand kurze Zeit durch den Himmel zucken

Marianne Vruns.

âSnS în» Mann«.
Von Vörries Freiherrn v. Münchhausen.

Flockengestiebe
Um Veilchen im März, —
Um große Liebe.
Ist immer ein Schmerz.
Heute die Tränen
Gelten dir nicht.
Nur sucht mein Sehnen
In deinem Gesicht ...»
Ich liebte die Blüte,
Nun reifte die Frucht, --
Die leiddurchglühte
Seele, sie sucht.
Sucht immer den Knabe»
In deinem Blick, —
Ach, di« Jahre haben
Ausgerenket mein Glück'

mr die Grauen vorgesehen hätte. uMomehr, als
dieser bescheidene und so eng begrenzte Schritt
wahrlich kein Schritt ins Dunkle dargestellt hätte.
Aber der Entwurf schwieg sich in dieser Beziehung
völlig aus.

Deshalb hat sich nun der genferische Stimm-
rcchtsverbaud sofort an die Regierung und den
Großen Rat gewandt, dem der Entwurf bereits
vorliegt und verlangt, daß man diese große
Gelegenheit der Reform der Gsmeindeverlvaltun-
gen benütze, um endlich dem Frauenstimmrecht
auch in der Schweiz Eingang zu verschaffen. Inder Begründung wird u. a. angeführt, daß die
Schwelt mit der Einführung des Frauenstkmm-
rechts bald an der letzten Stelle der europäischen
Staaten inarichiere und es dabei ivenigstens dem
Kanton Genf zur Ehr« gereichen würde, den
andern schweizerischen^Kantonen voranzugehen

Richtlinien der Gefetzstndienkom Wo
des Sundes schwetz. Frauenvereine

sür die Einführung des hauswirtschaftliche«
MädchenfortbildnngsnnterrichtS.

Am 7. März hat die Gesetzesstudteuko»imist
sion des Bundes schweizerischer Frauenvereine
eine Versammlung in Bern einberufen zum
Studium der Fragen betreffend die obligatorische
Mädchenfortbildungsschnlc. Die Versammlung hat
die nachstehenden Richtlinien ausgestellt, von
denen wir annehmen, daß sie auch für einen ,veitern

Frauenkreis von Interesse seien:
1. Von einem schweizerischen Obligatorium

muß vorläufig Umgang genomen werden.
2. Es bleibt daher den einzelnen Kantonen

überlassen, das Obligatorium M erwirken.
3. Zur Erreichung dieses Zieles sind vorab

die Frauen bestimmt.
4. Der hauswirtschastliche Unterricht in Ser

Schule sollt« dem hauswirtschaftlichen Fortbil-
dungsunterricht vorab den Boden ebnen können,
Er ist Saher ebenfalls airzustreben.

5. Sehr wünschenswert wäre, wenn in
Kantonen, in denen die Mädchen mit 14 Jahren die
Schul« verlassen, ein weiteres Schuljahr und in
demselben der hauswirtschastliche Unterricht tn
den Vordergrund gestellt werden könnte.

0. Der hauswirtschastliche Schulunterricht
ersetzt den hauswirtschaftllchen Mädchenforkbil-
dungsunterricht in keinem Falle.

7. Der hauswirtschastliche Unterricht muß
möglichst dem praktischen Leben und den örtlichen
Verhältnissen angepaßt werden.

8. Die geistige Weiterbildung nnd die ethische
Ausbildung muß uns jedoch in, hanswirtschaftli-
chen Mädchenfortbildungsunterricht ebenso nahe
liegen.

9. Der hauswirtschastliche Mädchenfortbil-
dungsunterricht sollte im Miwimum 300 Stunden
dauern. Soweit möglich, ganz besonders, wo eS
die örtlichen Verhältnisse gestatten, ist ein ansein»
anöerfolgender Unterricht anzustreben.

10. Dispensationen sind auf ein Minimum M
beschränken: sie sollten höchstens bet geistig oder
körperlich Anormalen und bet Mädchen, die den
Ausweis erbringen, daß si« eine Haushaltungsschule

oder eine ähnliche Anstalt besuchen oder
eine genügend lange Zeit besucht haben, Anwendung

finden. Für geistig oder körperlich Anormale,

die jedoch einen regelmäßigen Schulbesuch
durchgemacht haben, könnten, wo es die örtlichen
Verhältnisse gestatten, für den hauswirtschaftli-
chen Fortbilduugsuntcrricht ebenfalls Sonderklassen

eingerichtet werden.
11. Der hauswirtschastliche Mädchensortbil-

dnngsunterricht soll unter keinen Umständen mit
der Berufslehre oder d«r beruflichen Ausbildung
gleich welcher Art zusammenfallen, denn es würde
dies einer Ueverlastung für die Mädchen einerseits

und einer Fruchtlosigkeit oder doch zum
wenigsten einer starken Beeinträchtigung der weiblichen

Berufs- und Lebenserziehung rufen.
13. Bei der Organisation des hauswirtschast-

lichen Mädchenfortbilöungsunterrichts, bei der
Ausarbeitung der Lehrpläne, beim Unterricht muß
immer Rücksicht genommen werden auf das
„Nachher" der uns anvertrauten Mädchen. Die
kurze Spanne Zeit, die wir für den Unterricht
erobern können, muß möglichst fruchtbringend
ausgenutzt werden, aber wir müssen uns dabei
vor einer Ueverlastung des Lehrprogramms
hüten.

14. Der hauswirtschastliche Mädchenfvrtbil-
dungsunterricht steht unter der Leitung und Aufsicht

einer mehrheitlich aus Frauen bestehenden
Kommission, in der möglichst viele Volksschichten
und auch die Jugend selbst vertreten sind.

Fröstelt eine Buche
Im Abendrot, —
Danach ich snche,
Mein Kind ist tot,
Mein Kind ward zum Manne,
Traumnetze gelind
In die Znkunft ich spanne.
Da er wieder

Redaktion: Fraueninteressen u. Allgemeines:
Helene David. St. Gallen. Tellstr. 19. Tel. 25.13.

Politisches: Inland: Julie Merz. Bern. Devotstraße

14-
Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler. Aarau. Zelgli-

straße 62.
Schriftleitnng: Frau Helene David.

(abwesend)
Eine gute Idee. Die altbekannte Annoncen-

Expeditton Orell Füßli-Annoncen, beute woK
eine der bedeutendsten Firmen dieser Branche,
versendet soeben an ihre Kundschaft einen hübsch
ausgestatteten Zeitungskatalog, die gesamte
politische Presse und die wichtigsten Fachzeitschriften
unseres Landes enthaltend. Dieses Handbuch leistet

besonders dem Geschäftsmanne vorzüglich«
Dienste und ist für Interessenten gratis erhältlich.

Vom Glück durchstrahlt
sind die taufenden von Haussrauen, welche die so
verbreitete karamelisicrte Fcigencichorie Sykos erprobt und
heute als ihren einzigen Kaffeezusatz verwenden, weil fein
im Aroma, ausgiebig und sehr gesund. Aber nicht nur
gelbe Pakete verlangen, sondern echte Kiinzle's

I8VX08
kànpr. : Sykos o.s», Virgo l.40. NAGO, Ölten.



Alkoholsreies Gasthans

» Kelvelia «
Aarau

Vorzügliche Küche, Spezialitäten aus eigener
Konditorei, alkoholfreie Weine, sreundl. Fremdenzimmer,'

mäßige Preise.

»MGenserhaus — 44884 «AH? Bahnhosstraße 33

Neuer Kurs: 11. Aug. Prosp. u. Referenzen.

Sennriitt«
r>N:cZN:»^s«e:>^ npc»Qcz^rgscik^Q ,00«. u.«
Lsstcingcricbt. pd^sikaliscb - ckiâteìîscbs Kuranstalt.

Das g«»?« aadr Kvöttnvt!
Krkoigreicbe kckancki.v^ckeruVerkalkung, Kicbt, Rbvu-
matismus, ölutarmut, Nerven-, Rers-, Nieren-, Vor-
ckauungs- u. !?uckerkrankb., Rückstände v. Krippe etc.
KI. ?rosp. K. Dan/.eisen-Krauer. vr. mock. v. Svgvsser.

kMsl-llsiiMlloMcdiie.iWeM»'
MrcdderA (Lsra).

Maximum 10 8cbüisrionen. 1272

5ckimdsrg-Zsd
1425 m ii. N. 1379

èn Naturscdünbeiton rsicb, sobr belieb. Rübsokurort.
Stärkste 8cbwokelquvlio cker 8ebwvis. àtovsrd. ab
Kntivducb. pensionspr. voa br. 8.50 au. Prospekts.

WWNMl °«-S^
beim Labnbok

Komfortable Zimmer. Kitt. LiOungs^iminer.
Lorgkäitigo Kücbe. Trinkgsickkrei.

RSSâ^ââUA Mkoiiolkrele» Restaurant
Vu VIlHaTi l.ö«ren»tr. S

Mittagessen v. Kr. 1.— bis 2.20, stets lrlsvbos Kobäok
Kemeinnllt^iger Krauenvvrvin

1367 cker Ltackt Kuseru.

liinäerkeiin Lkslet Heiiust
vestewkerg

Ilior finden LrkoiungsbockürttiAo unck porioukiuckor
liebevolle àknadms uuck gute Vorptivgnog. Riege-
Kuren, 8onnenbäcker. Referenden. Tsiepbon 4t.
Prospekt ck. krau Vz?»in.

12lO (neue Organisation)
Pensionat. Krllncklicbo Krisrnung cker frandösisobon
unck krvmcksn Lpracbon. Rand- unck Kunstardeiten,
Maien, Musik. Rausbaitungs- unck Koebsobulo. Kr-
lernen aller liausardsiton. Prospekt unck Referenden.

lisnwrrsgeM iMSner mil
gumliger krliiilunsiMeMiill:

Villa verAli an scbönstvr Ltslle ckes rübmiicb
bekannten

Hursrts Ueesen s. usuens««
(Lebnolldugstatiou)

nimmt ckas gands ,iabr binckureb eins rVndabi Krbo-
iungsbsckürktige unck rubigs Keriengästs aus guten
Kreisen auf. präcbtigo d. V. ganz: ebene 8pa?iorge-
legeobsitsn in cken grossen Parkanlagen (20,000 in")
mit vielen ickealsn Rukeplätden in allen Teilen cker

vollstänckig staub- unck nedelkreisn ickogensckakt. 8ebr
komfortables ilaus unck vorditgliobe Verpflegung,

àiknabmegesucbs erdeten an:
Villa Lergli, Wevssn a. Wallensee. 1363

nimmt jederzeit erholungsbedürftige, soivie auch Ferien-
Kinder in liebevolle Pflege auf. 1408

Auskunft erteilt M. Fueß.

I^vesrno »^ìonîî
Kl., rubigss Krbolungskeim in berrliebvr RSbenlage.
Vogot. u. Ksmiscbtkost. Keiegenbeit ^u Diät-, Trauben-,
Kakikureo, Sonnen- unck Wasserbäckern. — Pension
Kr. 8.— bis 9.—. (1402) Krau lt. Neugeboren.

IliMut^.-l. «lttlîîîîk!«!. Senève
ckelSsnâ qalseckesiaiontsux carrières «ckuc-tives.-?»vc0»l«-
aile, peckaxoxle, stage à la maison ckes petits, orientation

proiesslonelie, protection cke i'enlance, enl.
anormaux. - Semoslre ck'ètè 14 avrii-lS juillet. cours cke
vac. Il-22 août. l>r. prog. s'ackr. rue ck. Sonnet 4. lZSI

s Reim wickssn Ibror Tannen» MI M M M Mi »> âM vermeiden Sie IVlückigkeit
böcksn mit Wasserdockenwicbss unck ersparen ckas Scbsuorn.

Esdrauokssnwsisung ist du dsloigen Lintack im (Zobrauck
g^i onczsis^eu oockt t^SVL. ^Okl-rn^cx

bietet alleinstehenden Frauen und Mädchen Aufnahme über
die Entbindungszeit, mit Gelegenheit zu kürzerem oder
längeren! Aufenthalt. Kein Anstaltsbetrieb. Nähere
AusKunst erteilt
1404 Die Hausmutter.

IX
vmpksblsu sieb ckeu Touristen bei kàerem ocker längerem r^uksritbalt:

Qsstkaus. pens, Restaurant. Qelegenkeit xu Mneraldàâern.
lZ?Z

rVIKobolki vivs Llustbaus
„Souuv"

lU»îlUsvI». Volksbau» b. Obortor
ttìkotioUrâeS kestâursnt, Zimmer, vââer, ttktenU. l.ezesaal.

Volksbuus Oraubtinlluvrdvl
iilkvkoilreies »«staurant, pension, dimmer.V»V08

kiSssige preise.

lklkoboltesle»
Volbsdsius

vtàkolnàìie. kîêst»ur2nt. dimmer, pension. Lckttnor Laal.

»1» II ss» o lìlkvbolkrvi«« llotvi
llllli Volkskvln»

b.vadnkok. tloteì. pension. Ke8tsurant. prosp. Ru Diensten.

rVIKobolkrvios Volksbau»
ttvtvl «LU»

USKe Lakndol u. post. Restaurant, dimmer, pension. Sticker,

dur Verpllegung aui Sckuireisen desoncker» geeignet. Ileln« 7»nkgelcker.

tkstllsîllàli?

7I>iI8I8

NAM WMM
àk ckem

Kiostorpìatd kHlZlàlllê Personen wirken mit
vie Renie liikrt
peter Lrkelens

I.etste /iulllikrungen.
8 pieIa ben cke: dZ. unck Z», lull, Z.,

14., l5», l»„ W., ». unck Z», /lugnst.
^nîang adencks »V. vdr. — d., z., ». unck
Z. September- tlntang ndencks S'/, vl»r.
piàpreise: Numerierte 7ribllne Pr. S.—, 4.—

- Vordesteilungen unck àskunkt ckurck
Verkekrsdureau Linsleckein, ?eiepkon U>2

jvormittaZ» 9 bis II, nackmittaes l dis 4 ilko
Programme kostenlos! lZ7Z

Vil h U liM
bietet Rekouvalescenten uuck Krkoluugsdeckilrltigen

augeuebmeu áukeutbait.
(Zrosse Louusntvrrasssn. Pflegerin im llauss.

1406 Rositdvrin: KrI. Kritkonbllkl.

kcole lj'kliiiliîîî Mîà poüs kmes. -
Lubvsntionnês par la OonkêckSratiou.

Semestre ck biver: 21 votobrv 1925-21 mars 1926.
Ka première aovês ckes eours ckonns uu vomplêmeut
ck'iustruetiou au point cke vue économique, jorickique
et social. Kes ckeux années une préparation complète
aux «arrières â'aetivitês sociales (protection cke l'en-
tance, surintsnckance ck'usines, ete.), ck'aministration
Rétablissements bospitaliers, ck'eossignsment ménager
et professionnel féminin, cke secrétaires, blbiiotbè-
cairvs, libraires. Kours ck'inkirmièros-visitougog on
collaboration avvè la Oroix-kougs. vos anckitvurs et
auckitrices sont sckmis à tons les oonrs. Ko „Koz'er"
cke i'Kcols, rue 'ibcpkvr 17, re?oit ckes ètuckiautes cke

i'èeoio et ckes èièvos ménagères comme pensionnaires.
Kours âo ménage; cuisine, raceommoàago, ete., pour
externes, programmes 50 centimes et renseignements
par le Secrétariat, rue Kbarlss Sonnet, 6. (1416

Us. HsMM!il8Nerveiàilan5lslt..lkieàlili"
Xiblscblackt fZàsiî). liundZluiZliiüiii Rilnrisvrtt
Korven- u. Kvmütskranke. KativSknungskuren
lMkokol, kimpkium, Uokaia etc.) Sorgt, pllege. liegt. lSSl

liaueardt! vr. Wannler. Lbeiariti vr. llrajrenbUkl.

tt

tt

(Kt. VVaackt) liiMilt lös jiM tilile
Krünckiicbes Studium cker krandiisiscben, italio-

niscbon, engiiscbon Spracbe. Vorbereitung auk ?ost-,
lolegrapb- unck Kisenbabnsxamvn. iiauckci, wisssn-
scbsttiicbo Käcker. liistor. Ort. 3'iicbtigs Kebrkräkto
Inckivick. Knterricbt. Lorgk. Lrdiebung. Kos. Klima,
gute ptiego. dlässige preise. la. Reterenden. IIIu-
striertor Prospekt unck oäbere àskunkt ckurck:

kerleiisiileilllisZl Krsez! professeur
Direktor dvv. îeiknackten unck Keujabr in cker Ost-
sckveid. Osicgenkoit du münckiicbon Sespreckungon.

II

VVeuxeo, Lerner Oderlanä, 13VV m koà
Krand. unck vvgi. Konversation. Ilauskaitungssclluie.
àuk IVunsck Sprack» nnck diusikswncken etc iVintsr-
Sport, Sonnen-, Kult- unck Kiegskuron. — Prospekte.

Insîîtuî MSAsKer
ikoarud près Koacdâteì. 1313

Kuisino, coups et confection, Llsncbissage, ckarckinagc.
Krsn?sis. Kaoguos. èlusiques. Ozrinnastiquc.

Seile situation Dir. dir. u. dime. W. perreuouck.

Wmie kniWiàli!
8cI>MeUrS>jl:ìi

sxerlisi!»!
ZcîmlàMîiIlicàMim

WàMlMlMIIÂNlîM 1298

UHâ»I mit cker weltderlldmteuoköiMizemiiciii
mit 7'ermalgueIIe, 37'/- ° Kelsius. 1389
Kurardt: vk. kMlieMrlief. Direktor - Hâll Aiellliek.

Z 8lîlilec>(mâulàn

Icsins

8cl>!»elìt Nutisr kst

AIusss inskr!

st«»o Aarll IllSai, ssapM»«!!
(St. Oailsn).

mils îlllinmstt10 Settea
I^elepdoi» 2.48

8ckürr xelv^ene privstpvnzioa Mr
deàûrMge unâ k^erien^jtste. - pe»8loQ8prei8
von lì 8 50 aa. - Prospekts unâ /ìuskunkt
Âarà 6îe Indskerln:
l233 Vvà Vv^ett.

Mslim II. Usllelie»li8lin Ssgßdöisilnesliol

ckes Lckvveid. Oemoinnütdigeu Krausn-
Vereins, Sektion Davos

Oute Verpflegung, sekckns sonnige Kimmor. -dnge-
uvkmer ^ukentkalt für Krauen unck dläckcken.

?l!ll»-. SM- Ws »«UWWllM, Wwll
(am Ksnvnburgersvv)

Oute Krdiekungsprindipien. diässigs preise, koste
Referenden, diao verlange Prospekt. à208

M Kl. Pension für junge Leute, die die
Schulen besuchen oder eine Lehre
ablolvieren. Schöne Lage. Vorzügliche

Verpflegung. Beste Referenzen.
Frau Biichler-Niroud,

1348 Belpslraße II.

Xeîi», desser koàei»!
V/enn Lis D. mit 6em «pecofix» DniverZ»'.-

spliarAt kockerl. 8v verlieren 6is Lpeisen fiinkmsl
venij?er an dlâkrxellîilt und äroma. nlz mit clem ee>
volinten Xoekverfaliren. Vis Lpei^en werclea
sclimaelikakter. kräftiger. ce8iìncler. — sie sinä nickt
kscl. krâktlos. Die àicken Vorteile bietet cler «peco-
tix». wenn sie mit Mm braten, backen, clörren. ste>
riligieren. In viel kürzerer )5eit uncl mit viel ve»
nixer Drennstokk erkalten Lie mit ikm xesünäere.
kräktixere Speisen! Lr wird cleskalb täxlick in 8000
Hauskaltunxen xebraucbt.^ Warum niebt aucb In
lbrer? bernen Lie ilin^Mnnen. indem Lie unten-
«teilenden Zettel KU8eniße/M und Olterte verlangen.
Lis werden über prei« und die entxexenkommendev
Dedinxunxsn überra8clit «ein. lede Ii'auskaltunx kann
einen «Kecokix« kauten! Lcüreiben Lie beute nocbl

Kenmann à <^o.. vle> 14

Herren pebmam à Lo.. Diel 14

Lenden Lis mir xratis:
lbren Pro8pskt «Der Kocb kür ^Ile8».
Ikren «pecokix» 8 ^axe aut Probe,

kranco und unverbindlick
^dre«8e:

(Zettel in Louvert und oiken mit 5 Pp. krankieren.)

ZlilA AsNlItt
N« MW z

5 Kg. Fr. 7.—
10 13.S0

franko gegen Nachnahme,

Norgsnti 8c Ko., Kugano.

Seideideeren lO Kg Fr. 10 -
Seidtlbeeren 5 kg s,so
Pslanmen 10 Kg
Tomaten 10 Kg „ 6.-
Birnen 10 Kg 6.—

Zuzüglich Porlo 1397

gegen Nachnahme

S. Mazzola, Loearno.

Leinwand
Feld» «. Küchenschlirzen

Handtücher
Tischzeug und Servietten

Handarbettsstoffe
bunte Bauernleine» te.
beziehen Sie vorteilhaft durch

3.Peyer.Schlettheim

Wer hilft?
Kinderreiche, arme Familie,
die mit steter schwerer
wirtschaftlicher Not zu Kämpfen
hat. bittet recht sehr um
Abnahme folgender Artikel:
(Psundpreife —10 Strang.)

Wollgar«, stark Fr. 7.50
Feine Qualität

„Perl" Fr. 9.80
Schweiftwolle

decat. Fr. 12.50
Taschentücher, gelb oder
weiß V- Duß. Fr. 4.20.
Verlang. Sie sarbenreicheStrtck-
wolle-Kollektton gratis u.
franko. Auch der kleinste
Auftrag ivird gerne ausgeführt

und erbitte solch?» an
Poftsach 5367, MenMen
(Aargau). 1383

Vstzsl,Kocstfstt mitàotts,
vbemü erstzlstkb

àstrîcRen
von SIrUmplen unck 8ocken, sowie

Krsetden
der Pll88e aller kevodenen, ein-
scbliesslick seidenen Llrilmpse.
iXus 3 paar 2 paar oder mit neuem
Tricot. Wolle, Daum>vo1le und
Leide durcb i3N

Eheleute! Verlobte!
versäumen elwas, wenn sie

nicht das Buch v.dr. mil. Pou?

M W
mit seinen 76 aufklärenden
Abbildungen lesen. Der
Inhalt klärt viele schwierigen
Fragen über Geschlecht, Ehe-
leben. Geschlechtssir.
Schwangerschaft,Geburt,Wochenbett,

Säuglingspflege, Wechseljahre,

Geschlechtskrankheiten
usw. Preis jetzt nur Fr. S.»

plus Porto. 1405
N. Oschman». Kreuzungen.

Nr. 553.

Reiche
ält. Wwe. od. Dame, welche
ihren Lebensabend in ehel.
Verbindg. u. herzl.Gemeinsch.
in. schön, ges., makell. ält.
Mann z. oerbr. wünscht, w.
geb., ihre Adr. vertrauensvoll
anzug. unt. Chlff. Z E 540
an Rudolf Mosse, Zürich. —
Für Diskr. bürgt schweizer.
Osfiziersehre. 1418

ZI.
dl i.llji«llie>ier lîààzim.vu«!
M preis Kr. 1.75

Hausmittel I. Ranges
voa unübertroffener Reit-
Wirkung kür aile wnncken
Steilen, Krampkackern, vkk.

keine, kisemorrboickco,
Uautieickvo, Kieckten,
öranck - Sebücken, Woik,
Svnneabraack u. Insekten-
stiebe. In allen ^potbeken.

Keneraickepot: ^

Zl. Mà.WMe. »MI

î.
liîmisk

Weshalb zählen wir über

2v,ooo Damen
zu unsern ständigen Kunde«?

Weil diese wissen, daß ihre gewobenen

zerrissenen Slriimpse
zum Preise von K5 Rp. aus drei Paar zwei Paar, oder
zu Fr. I.iO mit neuem starkem Trikot tadellos repariert
werden! Ein Versuch und auch Sie werden unser

treuer Kunde! 1330

Neue Strümpfe zu Reklamevreisen.

StruWl-ReparaturfMil. Flums lvl lKt. St. GaSen).

SugevAuailO

ist sauber, solid und billig!
1357

WaschgeMt
harthölzerne, leichte, 40 cm weit, 15—18 cm hoch,
versendet per 1 Stück Fr. 2.20, 4 Stück à Fr. 2.—, franko
Nachnahme.
1400 W. LUthk. Jdaplatz 1, Zürich z.

Liìîekereîei»
Letale bleuketten, öMisste preise. Direkter Versand an
private. Verlangen 8!e soiort die Mustersendung. Ver-
savdkaus W. Nandscklu, vern, l^uldenstn. 45. I2Z6

Miliàll>»«l
Lnuneotsl. Kost Kvggisteiii. 3785

Komfortabler dlcubau. dlinoralbücker. dliicbkurort.
Kür Kurauksntbait bestens ewptodion. Prospekts

ckurob K. Svbiipback.

ri»ii»ì» r»àii to L ^
t» I>»d«i !» zpoll>»u

1339

Psarrhaus in sonniqer,
geschützter Lage bletet
Erholungsbedürftigen, auch
Kindern, ruhigen 1331

fs»ÄM
Auskunfterteilt FrauPfr,

Nil, Trüb, Emmenthal. >

kürjuoge stuckierncke Keut«
Kamilieoivben. piano. '

Komkort. 1221
Lescbeickone preise.

Rue cke l-von 61 bi-, Kent

Handarbeiten
vorgezeichnet und angefangen
in aparten Mustern bei maßigen

Preisen. Verlangen Sie
unverbindlich Auswahl-Sendungen

von Poftsach 11598,
Basel 1. 1228

Kurksus ösi! EuSeàrg
Kt.Reru.K.-iK-kabn. Dssgan?s3abr geökknet. KR-
DM 8rVKIdIl8KttK R^DIO^KVIVK LI8KR0KKKKK.
Ninsraibäckcr gegen Ltokkwscbsslkrankbeitsn jeder
àrt, kluskei- nnck Kelonk - Rbeumstismus, Oicbt,
Iscbias.kiutarmnt,Müdigkeit,Nervosität. - Kobien-
saure Räckcr (Naubeimsr Kur) gegen Rsrxscbvväcbe.
Daneben, 8oie; ckisseibe bat die beste Wirkung in
Verbindung mit der Nioeraiqueiie von Kutenburg.
Massage. Krboiungsstation oacb scbweren Krank-
bsitvn ocker Operationen. XKdllidRZ8KVäINX81'lK
(individuelle kobauckiung) unter är/tlieber ^uksicdt.
(legen àtdma, Rroncbiaikatarrb, Knngsvsrweits-
rung, kaseckow, Kropkbilckung, Magen- u. Darmdv-
scbvvercken, Kottieidigkeit, Scbiakiosigkoit, «cbialle
Muskeln, sowie gegen die Koigen von Krippe unck

krustkolleàûnckung. Kür alle IVitterungsverbält-
nisse Zweckmässige Räumiicbkeitso. ZVancke'bsUs.
?ontraibsi?g. 8cböuer, ausgeck. park u präcbUge
Vlaickspa^isrgänge. Kescbütrto Kage.Mässigs?rvlse.
prosp. gratis. Der Kigentümvr: ck. 8ckiirck.

AWWelÄlM
1VI? IIVI Id?? nw Rliein
"««R v X bei Rbeinkeicken

8oi- unck koblsnsaure Läcker. Massage. » Rbsin-
terrasse und scbüaer park. ?ei. Nr. 3. Prospekte.

Kbnrlv» ánzi, prop. 4013

MM
AMem

Postauto-Verdiuckung sb
Labnstation 8cbüpkbeim

VVaidreicber, alpiner
Kultkurort

1165 m U. Meer

Prospekt ckurcb

SeliisiîiIîgkk-illîtLiiIiekgek

ResiOsr. 4190

kurkaus A/tvviSdack
830 m - Station Kmmeomatt, Kmmontsi.

Xitdvrübmte, starke Kisonqusiie. Lack- u.
Trinkkuren. Pension von Kr. 6.50 an. Toivpdon Nr. 6.1.

Prospekt ckurcb Ural à lUötTtt. 4337
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